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Keueſte Tagesnachrichten

Staatsminiſter a. D. Helffe rich hielt geſtern vor dem
Heutſchnatinalen Volksverein in Halle einen
aufſehenerregenden Vortrag über die Reichsfinanzwirtſchaft
unter Erzberger, der glänzende Aufnahme fand.

Holland ſoll innerhalb 14 Tagen eine Aufforde-
rung zur Aus lieferung Kaiſer Wilhelms er-
halten.

Die auſtraliſche Volksvertretung hat denFriedensvertrag und den engliſch- franzöſiſchen
Pertrag ratifiziert.

Jn England ſind 50000 Metallarbeiter in
den Ausſtand getreten.

Der Chef von Transſylvanien, Manifu, iſt beauftragt
worden, ein neues rumäniſches Kabinett zu bilden.

ScKkkweÜTmTeDie Kuslieferung des Kaiſers
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Brüſſel, 21. September.
Die Zeitung „Libre Belgique“ meldet, daß der Geſandte der

Niederlande in Paris davon in Kenntnis geſetzt worden iſt, daß

Holland innerhalb 14 Tagen eine Aufforderung zur
Aus lieferung Kaifer Wilhelms erhalten wird.

Die Meinung über d'Annunzio
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Luganv, 21. September.
In den maßgebenden Zeitungen von Oberitalien gibt ſich

hente ein bemerkenswerter Umſchwung kund, veranlaßt durch
einen Aufruf d'Annunzios, der verbreitet wird und un
verhüllt zur Empörung gegen die Regierung auf-
fordert. Dieſer Aufruf hat bereits die Wirkung ausgelöſt, daß
zahlreiche aktive Offiziere ſich bereit erklärt haben,
dem Rufe des Dichters zu folgen, u. a. der Marineoffizier
Lizz o, der während des Krieges durch Heldentaten im ganzen
Lande volkstümlich geworden iſt. „Corriere della Sera“ hebt
beſonders die Sendung d'Annunzios hervor und ſagt
weiter, daß Jtalien die Herrin der Welt ſein könnte, wenn
ſeine Bewohner ſolches Heldentum wie die Verte;diger Fiumes
beſäßen. Das Blatt ſagt dazu, das Land habe nicht die Welt
herrſchaft, ſondern die Selbſtbeherrſchung notwendig. Die mili-
täriſchen Verſchwörungen brächten über Jtalien fort
geſetzt Gefahr. „Sekolo“ ſpricht von dem Egoismus d A nun un
zio s und wirft ihm vor, daß er in dem Augenbkick, in dem
Jtalien den Frieden wünſcht, neue Unruhe über das
Land bringt. Hierbei wird geſagt, daß ein italieniſcher Oberſt
nach Waffenſtillſtand einen kroatiſchen Aufſtand gegen Serbien
zu organiſieren verſuchte, um die Vildung Jugoſlawiens zu ver
hindern.

Kabinettskriſe in Rumänien
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Verſailles, 21. September.
Nach Meldungen aus Bukareſt hat der König den Chef

der Regierung von Transſylvanien, Maniu, erſucht ein
neues Kabinett zu bilden. Maniu habe erklärt, daß er den
zſterreichiſchen Friedensvertrag in dieſer Form
nicht unterzeichnen könne.

Schuldbekenntniſſe aus Wien
Veröffentlichung wichtiger Akten.

Unter dem Titel Das Wiener Kabinett und die
sntſtehung des Weltkrieges“ hat Dr. Roderich Gooß
mit Ermächtigung des Leiters des deutſchöſterreichiſchen Staats
amtes für Aeußeres auf Grund aktenmäßiger Forſchung eine
ſiſtoriſche Arbeit publiziert, welche jetzt erſchienen iſt. Sie gibt
eine genaue Darſtellung der Haltung des Wiener Kabinetts vom
28. Juni bis 1. Auguſt 1914, alſo von der Bluttat von Serajewo
bis zur Kriegserklärung des Deutſchen Reiches an Rußland

Aus den veröffentlichen Aktenſtücken geht hervor, daß das
bisherige hauptſächliche Veweisdokument der Entente für die ab
lehnende Haltung der deutſchen Regierung gegenüber den eng
ſchen Vermittlungsvorſchlägen ſchwerwiegende materielle

rritümer enthält. Es wird feſtgeſtellt daß der angebliche
otsdamer Kronrat vom 5. Juli 1914 in Wahrheit eine Sitzung

dez Miniſterrates für gemeinſame Angelegen-
eiten in Wien am 7. Juli war. Nach dem Rrotokoll
ber dieſe Sitzung (das wir in der Sonntag- Ausgabe veröffent-

lchten) einigten ſich alle Anweſenden mit Ausnahme des
ungariſchen Miniſterpräſidenten auf den Stand-
punkt, daß ein diplomatiſcher Erfolg, wenn er auch mit einer
eklatanten Demütigung Serbiens endigen würde, wertlos wäre,
und daß daher ſo weitgehende Forderungen an Serbien geſtellt
werden müßten, daß ſie eine Ablehnung vorausſeben ließen, da
mit eine radikale Löſung im Wege militäriſchen Sin-
eifens angebahnt würde.

Aus den Veröffentlichungen geht weiter herver, daß das
verliner Kabinett ahne Kenntnis des Wortlantes der öſter

Montag, 22. September

reichiſch- ungariſchen Note an Serbien geblieben iſt und an ihrer
Abfaſſung keinen Anteil hatte, ſowie daß die ſerbiſche Antwort
note vom Wiener Kabinett nach Berlin überhaupt nicht mitge-
teilt wurde. Des weiteren wird aktenmäßig nachgewieſen, daß
der engliſche Vermittlungsvorſchlag vom 29. Juli eine dringliche
und nachdrückliche Veſirwortung durch die Berliner Regierung
gefunden hat. Herr von Tſchirſchky war beauftraat, an die nach
Wien weilergegebenen Aeußerungen Sir Edward Greys u. a.
folgende Bemerkung zu knüpfen: Das deutſche Kabinett müſſe
es dringendſt und nachdrücklichſt der Erwägung der k. k. Regie
rung anheimſtellen, die Vermittlung Englands unter den ge
gebenek ehrenvollen Bedingungen anzunehmen. Es wäre für
Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland ungemein ſchwer, die Ver-
tung für die Folgen einer ablehnenden Haltung zu

Als ebenſo unverkennbar bezeichnet aber die Arbeit die
weitere Tatſache, daß der engliſche Vorſchlag infolge der dila
toriſchen und unſachlichen Behandlung ſeitens des Wiener Kabi-
netts keine Aufnahme gefunden hat

Aus den veröffentlichten Dokumenten über die Vor
geſchichte des Krieges iſt hervorzuheben: Der franzö
ſiſche Botſchafter Dum ain ſprach am 22. Juli 1914 im Aus-
wärtigen Amt und ſchilderte in draſtiſchen Farben die Ge
fahren eines Krieges Oeſterreich-Ungarns mit
Serbien. Er ſchloß ſeine Ausführungen damit, daß er auf
ein Geſpräch mit ſeinem ruſſiſchen Kollegen hinwies, aus dem er
die Ueberzeugung gewann, daß Rußland nicht geſonnen
ſei, in der bevorſtehenden Auseinanderſetzung Serbiens mit
Oeſtervreich- Ungarn ſtark einzutreten und ihm mehrmals
moraliſche Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Jm Falle
eines Waffenganges würde Rußland nach der Anſicht des
franzöſiſchen Votſchafters nicht aktiv ſein, ſondern an
ſtreben, daß der Krieg lokaliſiert bleibe

Die Veröffentlichung des deutſch öſterreichiſchen Staats
amtes unterſtreicht die Schuldloſigkeit der Berliner Regierung.
Das iſt in dem vorſtehenden Auszug klar ausgedrückt. Trotz-
dem darf er infolge der Belaſtung der öſterreichiſchen zor
revolutionären Staatsmänner nicht als völlig objektiv angeſehen
werden, wenn auch vieles von dem, was er andeutet, ſtimmen
mag. Verwunderlich iſt, daß die deutſche Regierung noch immer
mit dem wichtigen Material hinter dem Berge Hält, jetzt, wo er
Verſailler Schmachfrieden bereits ſeine Wirkungen fühlbar macht.
Die Veröffentlichung ſollte bekanntlich unterbleiben, um unſere
Stellung den vertragſchließenden Alliierten gegenüber nicht noch
mehr zu „verſchlechtern“!

Die Wiener Kohlenkataſtrophe
Wien, 20. September.

Jn einer Depeſche an die Friedenskonferenz ſtellt Staats
kanzler Renner die Möglichkeit des Ausbrechens
einer vollſtändigen Anagarchie in Ausſicht, wenn dieKohlennot nicht behoben wird. Die Behörden befürchten, daß
die elektriſche Kraft mit ſolcher Plötzlichkeit unterbrochen werden
könnte, daß die Wagen der Straßenbahnen auf
offener Strecke liegen bleiben müßten, und redu-
e den Verkehr ſchon heute auf das allernotwendigſte. Dazu
ommt der Umſchlag der Witterung. Es gieſzt in Strömen, und

ein Sturm brauſt durch die Stadt. Der Bürgermeiſter
drückt ſich verzweifelt über die Situation aus. v e
Wirtſchaftsleben ſei mit Vernichtung roStaatsſekretär Zerdik beſchwört die Bevölkerung, dieſe ſchweren
Maßnahmen nicht als Demonſtration aufzufaſſen, die Exiſtenz
der Stadt Wien ſtehe auf dem Spiel. Nicht nur der Verkehr,
ſondern auch Handel und Gewerbe müßten aus dem elektriſchen
Strom ausgeſchaltet werden. Dadurch würde ſich die Arbeits
loſigkeit ins Unendliche vermehren. Genaueres
über die Einſchränkungen läßt ſich noch nicht ſagen. Bezüglich
des Straßenverkehrs ſteht Wien viel ungünſtiger da als Berlin.
Hier gibt es faſt keine Pferdefuhrwerke mehr und
die Automobile befinden ſich in den Händen der Entenbever
treter. Die einzelnen Betriebe machen verzweifelte Verſuche,
Ausnahmen für ſich zu erwirken. Viele von ihnen haben ſich
auf Karbidbeleuchtung eingerichtet, müſſen aber auch. dieſe unter
laſſen, damit nicht ein Betrieb vor dem andern begünſtigt er
ſcheint. Alle Vergnügungslokale ſchließen um 8 Uhr abends.
Auch die Eiſenbahn ſchreitet zu Zugeinſtellungen. Die heute ver
öffentlichten Verfügungen über den Verkehr betreffen die Banken
und Geſchäfte, die nur in der Zeit zwiſchen 9 und 3 arbeiten
dürfen, vamit die Angeſtellten den Weg zur Arbeitsſtelle nur
einmal zu machen haben.

Wien, 21. September.
Nach einer Depeſche des „Neuen Wiener Tagblatt“ hat in

Mähriſch- Oſtrau die interalliierte Kohlenkommiſſion geſtern ihre
Sitzungen aufgenommen. Der Oberſte Rat ließ ſich mit Rückſicht
auf die Kohlenkriſe in Deutſch- Oeſterreich geſtern
telegraphiſch die derzeitigen Lagerbeſtände in Dondrow, Oſtrau
und im Karwiner Revier melden. Der Berichterſtatter
entnimmt daraus, daß der Oberſte Rat willens iſt, dieſer Kriſe
nach Kräften abzuhelfen.

Der Schiedsſpruch in der Braunſchweiger
Automobilinduſtrie

Braunſchweig, 20. September.

Der für die ganze deutſche Jnduſtrie und Arbeiterſchaft be
deutungsvolle Streitfall zwiſchen der Automobilfabrik Büſſing
und ihrer durch die Stillegung der Fabrik arbeitslos gewordenen
Belegſchaft iſt jetzt durch das Eingreifen der Reichsregierung in
ein neues Stadium getreten. Dae Reichkarbeitsmini-ſt e rium erachtet ſich auf Grund des 8 22 Abſatz 2 der Reichs
verordnung über Tarifverträge vom 283. September 1918 für be
vechtigt, das Schiedsverfahren einzuleiten, da es ſich. um
einen wichtigen Fall. im Sinne des Reichsgeſetes handelt.
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Nach dem von der Reichsregierung gefällten Schiedsſpruch
war die Firma Büſſing zur Kündigung der ganzen Be
leg ſchaft berechtigt. Der Schieds ſpruch bezeichnet eine zeitge
mäße Form der Stücklohnarbeit nicht nur als wirtſchaft
lich berechtigt, ſondern auch als nicht unſozial. Ueber die
geeignete Form des Stücklohnes ſind in Anlehnung an die bisher
im Betrieb beſtehenden Formen unverzüglich zwiſchen der Firma
und dem Arbeiterausſchuß Verhandlungen auf der Grundlage
des beſtehenden Tarifabkommens aufzunehmen. Die Firma muß
alle Arbeiter nach den Erforderniſſen des Betriebs wieder ein
ſtellen. Maßregelungen dürfen in keinem Falle ſtattfinden.
Falls über den Zeitpunkt der Wiederaufnahme der Arbeit eine
Uebereinſtimmung zwiſchen Firma und Arbeitern nicht erfolgt,
hat der Demobilmachungskommiſſar den Zeitpunkt für die
Wiederaufnahme der Arbeit zu beſtimmen.

Umbildung der bayeriſchen Regierung
München, J. September.

Wenn nicht alles trügt, ſteht die bayeriſche Regierung in ab
ſehbarer Zeit vor einer Umbildung. Die ſozialdemokratiſche
Partei iſt in Erwägungen eingetreten darüber, ob ſie weiterhin
mit ihrem Namen die Politik decken ſoll, die im weſentlichen von
den bürgerlichen Parteien beſtimmt werde. Die bayeriſche
Sozialdemokratie geht dabei von dem Geſichtspunkte aus, daß e
im Miniſterrat nicht mehr über die Mehrheit verfügt, ſeitdem
das Militärminiſterium aufgehoben iſt. Die Partei gebe durch
den Miniſterpräſidenten Hoffmann der Sozialdemokratie die
Firma für eine Regierung an, in der ſie nicht mehr ent
ſcheidend ſei.
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Der Haushaltsausſchuß der preußiſchen
Landesverſammlung

beriet in der Sonnabend Sitzung zunächſt die Zu ſchläge im
Güter- und Tierverkehr auf den preußiſchen Eiſen-
bahnen. Die Vorlage wurde ohne weſentliche Debatte ein
ſtimmig gutgeheißen. Angeommen wurde der Etat des Herren
hauſes, ebenſo der des Geheimen Zivilkabinetts, das zwar ſchon
aufgelöſt iſt, aber im Etat noch wegen der Ausgaben für die
Beamten erſcheint. Die Vorlage über die Beſchaffungs-
zulagen für die Staatsbeamten und Arbeiter
konnte noch nicht beraten werden, da die Verhandlungen zwiſchen
der preußiſchen Regierung und der Reichsregierung noch nicht
abgeſchloſſen ſind. Am Montag finden Beſprechungen der Re
gierung über die Zulagen mit den Organiſationen der Staats-
arbeiter ſtatt. Erſt danach ſoll die Vorlage an das Haus und den
Ausſchuß gelangen.

Bei der Beratung des Haushalts der preußi-
2 Regierung machten die Rechtsparteien durch
ie Herren v. Kries und Kardorff lebhafte Vorſtöße

gegen die Staatsverwaltung. Sie kritiſierten die
hohe Zahl der neuangeſtellten Hilfsarbeiter in den Miniſterien,
die Anſtellung und Tätigkeit der Staatskommiſſare, und brachten
Anträge ein, in denen ſie beſtimmte Prüfungen für die politiſchen
Beamten forderten. Außerdem verlangten ſie Nachweiſung über
die durch beigeordnete Volkskommiſſare und Unterſtaatsſekretäre
entſtandenen Koſten. Ferner kritiſierten ſie die noch an
dauernde Tätigkeit des Zentralrats. Die Vertreter der
Regierung wieſen nach, wie ungeheuer die Staatsgeſchäfte
ange ſen ſeien. Die Anzahl der eingehenden Schriftſtücke
beträgt dreimal ſo viel wie früher, die Zahl der perſönlichen
Konferenzen iſt ungeheuer geſtiegen. Miniſter und Unterſtaats-
ſekretäre haben keinen Anſpruch auf Penſion und müſſen ihr
Gehalt vom Tage des Austritts zurückzahlen.

Eine neues Staatsſekretariagt beobachtet die Um
ſturzbeſtrebungen von links und rechts und iſt beſonders
eingeſchritten gegen die Pogromhetze antiſemitiſcher
Verbände. Zur Beleuchtung der Gefährlichkeit der
ſpartakiſtiſchen Propaganda gab Miniſterpräſident
Hirſch Kenntnis von einem Zirkular, welches einem nach
der Tſchecho-Slowakei reiſenden kommuniſtiſchen Führer bei
ſeiner Verhaftung durch die ſächſiſchen Behörden abgenom-
men wurde. Es wird darin Anweiſung zur Gründung geheimer
politiſcher Organigtionsgruppen gegeben. Als Zweck wird be
zeichnet die Regiſtrierung aller politiſchen Macht-
faktoren, die ein Hindernis der kommuniſtiſchen Be
wegung ſeien.
zu überwachen, ſie bei einem Aufſtand dingfeſt zu machen und
abzuurteilen. Den Auftrag zur Beſeitigung einer ſolchen Perſon
erhält die Organiſation am Wohnſitz des Betreffenden. Ein
eigenmächtiges Handeln iſt den Truppen nicht geſtattet, es ſei
denn, daß ein Verräter ſofort zu beſtrafen ſei. Welcher Genoſſe
die Tat auszuführen hat, entſcheidet das Los und iſt derſelbe
verpflichtet, das Urteil innerhalb 24 Stunden auSzuführen, wenn
er nicht dasſelbe Schickſal erleben will.

v. Kardorff verlangte, daß Adolf Hoffmann auf
Rückgabe des widerrechtlich erhobenen Gehalts von 6000 Mark
verklagt werden ſolle; er verlangte weiter Auskunft über den
Stand der Verhandlungen betreffend das Kronvermögen, wie

über die Mandatsdauer der Landesverſammlung.
Miniſterpräſident Hirſch erklärte, daß über das Kron

vermögen ein Entwurf der Kommiſſion vorliege, der das
Staatsminiſterium aber noch nicht beſchäftigt habe. Seiner per
ſönlichen Anſicht nach ſeien kei Regelung dieſer Frage auch poli
tiſche Geſichtspunkte mit maßgebend. Die Landesverſammlurg
habe nach der vorläufigen Verfaſſung die endgültige Verfaſſung
z beſchließen und außerdem Geſetze zu verabſchieden, die keinen

ufſhub dulden. Auf die Klage gegen Adolf Hoffmann habe
Oebatte am hendas Staatsminiſterium verzichtet. Die wird

Mittwoch fortgeſetzt.
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Dadurch ſei es mögliſch, die Feinde der Bewegung



Fort mit Erzberger!?
Staatsminifter a. D. Helfferich im Deutſchnationalen Volksverein Halle

GHelfferich als der Mann 1018 in ſchweren, doch hoffnungs
ſtolgen, harten, aber kraftbewußt getragenen eiſernen Kriegs
tagen an die Spitze des Reichsſchatzamtes geſtellt wurde, da nahm

man, nomen omen, den Namen zum guten Zeichen, „Hilf,
Helfferichl“ Und was in ſeinen außergewöhnlichen fachlichen

Fähigkeiten, ſeinem weltklugen, vielgewandten Kopfe, ſeinem
durch und durch national fühlenden Herzen lag, das hat er dem

Volke gedient und geholfen. Helfferich war und bleibt eine
von den Charaktergeſtalten des Weltkrieges, mit deren Namen

ſich das ſtolze Erinnern an des Vaterlandes größte Stunden in
Kampf und Sieg verbindet. Als der Verſammlungsleiter Herrn
Helfferich geſtern im Thaliaſaale dem überfüllten Hauſe vor
ſtellte, da begrüßten ihn die Anweſenden lange und herzlich als
einen der ihren. Von Anſehen kennt man Dr. Helfferich aus
Bildern ja längſt. Der Eindruck der vornehmen, ariſtokratiſchen
Perſönlichkeit eines Diplomaten von betont geiſtigem Gepräge
befeſtigt ſich, wenn Helfferich zu ſprechen beginnt. Kein raum
füllendes, voluminöſes, ſondern ein feines, überaus angenehm
ins Ohr fallendes, zungenfertiges Organ, frappante Beredtſam
keit, ſcharfe, logiſche Rede, glänzend geſchliffene, oft ſehr witzige
Diktion, brillanter, vernichtender Sarkasmus. Jnsgeſamt:
Redner von Geburt. Und über allem, was aus ſeinem Munde
kommt: der packende Eindruck ſachlicher Ueberlegenheit. Nein,

nicht ſachlicher allein, auch perſönlicher Ueberlegenheit über den
Gegner. Herrn Erzberger mögen beim Mahle zwiſchen Biſſen
und Trunk die Ohren geklungen haben. Was Herr Helfferich
ihm geſtern nachſagte, genügte. Köſtlich, wenn er zwiſchen den neun

ſtelligen Zahlen und vernichtenden Reflexionen mit dem
trockenſten Tonfall der Welt erzählt, mit welchen Worten Erz-
berger ſich im „Goldenen Buche“ der Stadt Weimar verewigt
hat: „Erſt mach Dein Sach, dann trink und lach“ (1) Kein Wort
bdazu; die Verſammlung quittiert wie aus einem Munde.
(Uebrigens hat der Abgeordnete v. Graefe eine hübſche Antwort
auf dieſe Stammbuchzeile gegeben. Unmittelbar hinter der Erz
bergers findet ſich Herrn v. Graefes Eintragung. Jhr Wort-
laut wird in dieſem Zuſammenhange intereſſieren: „Als Deutſch
land noch hoch in Ehren und Macht, da hab ich gern noch der
Arbeit gelacht. Doch ſeit ein Judas in Deutſchland erſtand, das
Lachen von meinen Lippen ſchwand.“) Vortrefflich auch, wenn
Helfferich berichtet, daß er erſt eigenhändig mehrfach bei Herrn
Ebert petitionieren muß, um in den Anklagezuſtand wegen
ſeiner Erzberger- Veröffentlichung verſetzt zu werden! Und als
der Redner erklärte, er werde ſeine Fehde gegen den Judas
durchkämpfen bis ans Ende, rief ihm die Verſammlung ein-
mütig Beifall zu. Aber die perſönlichen Wendungen gegen
Erzberger ſtanden doch mehr am Rande der Ausführungen.
Jn ihrem Kerne gingen ſie mit offenen Augen feſt auf die Sache

ſelbſt los. Wie geſundet unſere Volkswirtſchaft? Wie kommen
wir heraus aus der Finanzmiſere, wie aus dem Jammer, in
den uns der blutige Dilettantismus, die gewiſſenloſe Blanko
unterſchrift unter den Vertrag von Verſailles geſtoßen hat?
Wie? Sparenl ſagt Helfferich, vernünftig und gewiſſen-
haft wirtſchaften! Und arbeiten und nochmal
arbeiten! Nicht um des Mammons, um der Arbeit ſelbſt
willen. Doch, was helfen kann, ſind nicht Maßnahmen
allein; auch die beſten nicht. Auch Männer gehören dazu!
Wenn der heißerſehnte Wiederaufbau gelingen ſoll, dann
brauchen wir vor allem anderen gefeſtigte, einwandfreie, ſittlich
geſunde Perſönlichkeiten als Führer des Volkes. Und darum
und hierin ruht die poſitive, die ſachliche Bevechtigung der Parole
Helfferichs: Fort mit Erzberger! darum muß ein Menſch
wie Erzberger ſo ſchnell als möglich vom Schauplatz ver
ſchwinden

Annähernd zwei Stunden ſprach Herr Helfferich ſo. Frei,
faſt ohne den Stichworten zu folgen. Nur einmal, als er ſeine
vielbefehdete Einkommenſteuerpolitik im Kriege in überraſchen-
der Beweisführung mit Hilfe der Parallele England verfocht,
las er einige ſchlagende Ziffern vom Papier, ſonſt ſtand er, die
eine Hand in der Taſche, mit der Rechten Wort für Wort punk-
tierend und meiſterte ſein Thema in nimmer ſtockendem Rede
fluß zu begeiſterndem Ausklang, den die Verſammlung ſpontan
aufnahm, indem ſie ſich erhob und ſang: Deutſchland, Deutſch
land über alles!

Jn der Reihe der vortrefflichen politiſchen Veranſtaltungen
Traub, Schiele, Herrmann, Poſadowsky u. a. die man

dem Deutſchnationalen Volksverein für Halle
dankt geſtaltete ſich der geſtrige Vortrag zu einem Höhepunkt.
Man lernte in Helfferich eine ſtarke Perſönlichkeit kennen, einen
Mann, wie ihn die Zeit gebrauchte. Ein Jammer, daß die
geiſtigen und movaliſchen Energien ſolcher Männer brach liegen

a. m.

Medizinalrat Dr. Bundt eröffnete die Verſammlung und
wies in ſeinen einleitenden Begrüßungsworten darauf hin, daß
noch immer weite Kreiſe unſeres Volkes kein Verſtändnis für
den Ernſt unſerer Lage haben, daß ſie vielmehr noch immer
glauben, unſere Leiden würden aufgehoben durch die „Er
rungenſchaften“ der Revolution. Wir aber als Deutſchnationale

ſo ſchloß er wollen nicht ſtill und ſtumm dabei ſtehen, wenn
unſer Volk ſich ſelbſt das Grab gräbt, wir wollen wieder auf-
bauen und wollen glauben an unſer Volk. Wir müſſen unſeren
irregeleiteten Volksgenoſſen die Binde von den Augen reißen
und ihnen den Weg weiſen. Darum haben wir einen Sehenden
hierher gerufen, Herrn Staatsminiſter a. D. Helfferich, dem
ich nunmehr das Wort erteile. Darauf hielt

Staatsminiſter a. D. Helfferich,
ren den Amweſenden ſtürmiſch begrüßt, folgende Rede:

Meine Damen und Herrenl!l Von den trefflichen Aus
r Vorſttzenden, unterſtreiche ich vor allem den Satz,

ſich r deutſches Volk in ſeiner großen Maſſe des Ernſtes

geiſt in unſerem Volke unter keinen Umſtänden weiter einreißen

das vor Jhnen zu ſprechen ich heute die Ehre habe. Die
Schätzungen von Geld und Geldeswert haben ſich in den letzten
Jahren geändert. Ein Voltk, das darauf angewieſen iſt, zu
arbeiten und zu ſparen bis zum Letzten, läßt das Geld in der
Luft umherfliegen. Das iſt eine verhängnisvolle Verkennung
der Lage. Wir dürfen dieſe Verſchwendungsſucht, dieſen Luder

laſſen, ſonſt gehen wir zugrunde. Jch begegne oft der Vor
ſtellung: Die finanziellen Dinge, die der Nationalverſammlung
vorgelegt werden, intereſſieren nur die wohlhabenden Kreiſe.
Ganz verkehrt! Die Finanzen des Staates und Reiches ſind
verwachſen mit dem wirtſchaftlichen Gedeihen der Geſamtheit
und der Lebensführung des einzelnen. Jm Falle eines Staats
bankerottes wird uns das Ausland nicht mit den Rohſtoffen uſw.
zu Hilfe kommen, auf die wir angewieſen ſind. Ein Baumwoll
quantum z. B. das früher 100 000 Mark koſtete, hat heute den
Preis von 1 Million. Wenn aber ein Jnduſtrieller heute mit
einem Betriebskapital von 1 Million Mark nur ſoviel leiſten
kann wie früher mit 100 000 Mark, ſo kann ſich jeder Arbeiter
die Folgen davon ſelbſt ausrechnen: Betriebseinſchränkungen und
Arbeitsloſigkeit. Unſere finanzielle Geſundung iſt die Voraus-
ſetzung für unſere wirtſchaftliche und politiſche Geſundung.
Denken wir zunächſt an unſere Kriegsanleihen. Ein
Staatsbankrott. wäre die Vernichtung zahlreicher kleiner Exi
ſtenzen als Strafe dafür, daß ſie ſich in den Dienſt des Vater
landes geſtellt haben. Es ſind an den Kriegsanleihen aber auch
beiſpielsweiſe Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Verſicherungs
anſtalten beteiligt. Der Altersſchwache und Jnvalide ſieht ſich
um ſeine Rente betrogen, wenn der Staat die Zahlungen ein
ſtellt, denn dann iſt die Deckung für dieſe Einlagen vernichtet.

Wie groß die Schwierigkeiten auf dem Gebiete unſerer
Finanz wirtſchaft ſind, davon laſſen Sie mich Jhnen ein Bild
geben. Der Krieg hat Summen erfordert, wie ſie bisher noch
nie in der Geſchichte der Völker und Zeiten erfordert worden
ſind. Der Auguſt 1914 hat allein 2 Milliarden verſchlungen,
während der Krieg von 1870,„71 alles in allem nur 134 Mill
arden koſtete. Als ich im Februar 1915 das Reichsfinanzamt

übernahm, ſah ich mit Schrecken, daß die monatlichen Ausgaben
2 Milliarden bereits überſchritten. Jch habe in den 16 Monaten
meiner Amtsführung wenigſtens erreicht, daß die Kriegskoſten
nicht geſteigert wurden trotz der Ausdehnung der Kriegsſchau-
plätze und der Mehrausgaben für Material und beſonders für
die Artillerie. Jm September 1916 wurde das Hindenburg-
programm aufgeſtellt. Schon im Oktober beliefen ſich die Aus
gaben auf 3 Milliarden, im Oktober 1917 bereits auf 4 Milli-
arden, 1918 nahezu auf 5 Milliarden. Jm Laufe der vier Jahre
hatte ſich ſchließlich eine Summe angehäuft, die insgeſamt 140
Milliarden betrug. Wir haben dieſe Koſten aus Anleihen ge
nommen. Jch habe wenigſtens durchgeſetzt, daß die Zinſen ge
deckt wurden. Es kam der Waffenſtillſtand, die Revolution, der
Zuſtand zwiſchen Krieg und Frieden, und ſchließlich der Frieden.

Das Kapitel unſerer Revolutionsfinanzen
iſt ein weit ſchwierigeres als das der Kriegsſinanzen. Die
Ausgaben des Reiches betragen noch heute rund 3 Lvilliarden
Mark monatlich, vor dem Kriege das ganze Jahr 216 Milliarden.
Das machte im Jahre 36 Milliarden. Der heutige Zuſtand iſt
der: Wir leben nicht von unſerer Arbeit, ſondern vom Vermögen
unſeres Landes. Das iſt

keine Finanz-, ſondern Bankerottwirtſchaft.
Durch dieſe Revolutionswirtſchaft hat ſich die Verſchuldung des
Reiches um weitere 30 Milliarden erhöht; heute beträgt unſere
Schuld 170 bis 175 Milliarden. Jch habe vor dem Kriege eine
Schätzung des deutſchen Volksvermögens ausgearbeitet, die da-
mals Aufſehen erregte und ſich auf 300 bis 350 Milliarden be
zifferte. Jch glaube, in dieſer Hinſicht nicht Optimiſt geweſen
zu ſein angeſichts der Leiſtungen des deutſchen Volkes während
des Krieges. Es iſt natürlich nicht einfach, unſere Finanzlage in
Ordnung zu bringen. Sie wird erſchavert durch den Frieden s-
vertrag von Verſailles, der kein Friedensvertrag iſt. Jn
dieſem Vertrage iſt uns eine Kriegsentſchädigung auferlegt
worden entgegen allen Abmachungen, die vordem mit Wilſon
und der Entente getroffen waren. Wir mußten gewiſſermaßen
einen Blankowechſel unterſchreiben. Dernburg
und Erzberger glaubten ſeinerzeit, beſonders klug zu ſein, wenn
ſie unſeren Feinden ein „verlockendes“ Angebot mit jenen be-
rühmten 100 Milliarden Goldmark machten. Jn bin damals in
der Preſſe gegen dieſes Angebot vorgegangen. Unſere Feinde
haben aus dieſem „verlockenden“ Angebot die Folgerung ge
zogen: Wenn uns die Deutſchen 100 Milliarden anbieten, ſo
können ſie das Drei- und Vierfache bezahlen. Jn Erzbergers
Finanzprogramm exiſtiert dieſes Angebot nicht. Wir müſſen
Franzoſen reden hören. Herr Klotz verlangt heute 375 Milli-
arden und hat das Recht dazu, da wir ja den Wechſel unter-

angeſichts der veränderten Verhältniſſe erledigt. Früher trugen
den größten Teil der finanziellen Laſten, etwa 60 Prozent, die
einzelnen Staaten und Kommunen; heute kommt der Haupt
anteil, etwa 70 Prozent, auf das Reich. Daher Haben auch die
Deutſchnationalen kein Wort des Widerſpruchs dagegen erhoben,
daß das Reich auch das Gebiet der Erbſchafts- und Einkommen-
ſteuer an ſich zieht. Wenn aber Steuerquellen ausgeſchöpft
werden ſollen, müſſen ſie erſt fließen. Das iſt wieder nur mög
lich, wenn gearbeitet wird. Auch die Sozialiſten haben
ſich dieſer Anſicht nicht verſchließen können und haben erkannt,
daß bis auf weiteres die Grundlagen unſerer Wirtſchaft, die Be
triebe, nicht vernichtet werden dürfen. Was auf dem Gebiete
der Sozialiſierungspolitik anerkannt worden iſt, gilt auch auf
dem Gebiete der Finanzpolitik. Wenn die Betriebe vernichtet
werden, können ſie in Zukunft keine Steuern mehr bezahlen;
wir leben dann auch hier vom Kapital. Wie ſieht nun hier das
Bild zahlenmäßig aus? Die Ausgaben für das Reich betragen
bei ſtrengſter Sparſamkeit jährlich 17 Milliarden. Die alten
Reichseinnahmen betrugen 2 Milliarden, und haben ſich während
des Krieges etwa verdreifacht. Der jetzige Reichsfinanzminiſter
berechnet die laufenden Einnahmen auf über 7 Milliarden. Es
bleibt dann noch immer ein Defizit von 10 Milliarden.
Um dieſes zu decken, ſchlägt er der Nationalverſammlung eine
Umſatzſteuer und das Reichsnotopfer vor und ſtellt
die Vorlage einer Einkommenſteuer in Ausſicht. Die
Umſatzſteuer iſt im Krieg eingeführt und von mir empfohlen
worden. Der Reichsfinanzminiſter ſchätzt ihre Einnahme auf
4 Milliarden; bisher iſt aus ihr 1 Milliarde eingekommen. Jch
halte dieſe Schätzung nicht für übertrieben. Das Defizit ver-
ringert ſich alſo auf 7 Milliarden. Der Grundgedanke des Reichs
notopfers iſt nach meiner Anſicht zu begrüßen. Bei der großen
Steuerlaſt des Reiches halte ich es für eine Ehrenpflicht aller
Beſitzenden, die Laſten des Reiches zu erleichtern. Aus dieſer
Erwägung heraus habe ich bereits 1916 den Gedanken zu einer
großen Vermögensabgabe gefaßt. Es kommt nur auf ihren Aus
bau an. Gerade hierbei iſt zu beachten, daß die Grenzen der
Exiſtenzfähigkeit unſerer wirtſchaftlichen Betriebe nicht über-
ſchritten werden. Unſere Betriebe haben größtenteils durch den
Krieg ſchwer gelitten. Dazu tritt die furchtbare Ent-
wertung unſerer Valuta. Ein Unternehmer brauchtheute an flüſſigem Betriebskapital das Acht- bis Zehnfache gegen
früher. Nun beſteht aber die Gefahr, daß durch die Vermögens-
abgabe große Summen aus den Betrieben herausgezogen
werden. Wer gibt dem Unternehmer dann Kredit? Das Aus-
land wird ſich ſchwer hüten, es zu tun. Wie hoch ſind nun die
Beträge aus dem Reichsnotopfer? Die anfänglichen Schätzungen
ſind zweifellos zu hoch. Jch habe auf Grund ſtatiſtiſchen Mate
rials für Preußen Einnahmen in Höhe von 24 Milliarden, für
das Reich von 40 Milliarden ausgerechnet, das ſind für das Jahr
2 Milliarden. Es bleiben noch 5 Milliarden zu decken. Hierzu
kommt noch ein Betrag von 3 Milliarden, um den die Abgaben
der einzelnen Staaten und Kommunen erhöht werden ſollen.
Auch wenn ſich der Reichsfinanzminiſter auf die Reichsein-
kommenſteuer verläßt, wird er den Fehlbetrag nicht decken
können. Man überſchätzt in Deutſchland die Möglichkeit, au
dieſer Steuer große Beträge herauszuziehen. Dieſe Ueber-
ſchätzung beruht auf einem Vergleich mit der engliſchen Ein
kommenſteuer, die große Erträge erzielt hat. Hierbei wird ein
mal vergeſſen, daß England vor dem Kri 50 Millionen,
Deutſchland 68 Millionen Einwohner zählte. Ferner muß vor
allem berückſichtigt werden, daß im rn zu England in
Deutſchland der Schwerpunkt auf den kleinen Vermögen
liegt, das iſt richtig; denn es ſpielt bei dieſer Beſteuerung mcht
nur das Einkommen an ſich eine RNolle, ſondern auch deren Auf
bau und das Vermögen; und zwar ſoll beſonders das fundierte
Vermögen herangezogen werden. Dieſes Verfahren hat in Eng-
land gute Erfolge gezeitigt, aber die Verhältniſſe zwiſchen Ein
kommen und Vermögensbeſteuerung ſind in Deutſchland und
England gang verſchiedene. Wenn nun ein Defizit von 8 Mill.
gedeckt werden ſoll, ſo wird man

auch die kleinen Einkommen heranziehen
müſſen. Dieſe ſollen aber nach dem Ausſpruch des Reichs
finanzminiſters geſchont werden. Es iſt alſo im ganzen eine
Jlluſion, wenn er mit dem Reichsnotopfer das Loch zu
ſtopfen will. Jch will hier nicht auf Einzelheiten hinſichtlich der
Ausgeſtaltung des Reichsnotopfers eingehen. Reichsnotopfer und
Erbſchaftsſteuer können in ihrer Wirkung auf unſer Wirtſchafts
leben nur bewertet werden im Zuſammenhang mit der Ein-

kommen und Vermögensſteuer. Die Höhe der Vermögens
abgabe ſoll nach dem Stande des Vermögens vom 31. Dezember
1919 feſtgeſetzt werden. Wenn nun jemand nach dieſer Zeit
erſt ein Vermögen erwirbt, ſo würde er von dieſer Abgabe gar
nicht betroffen werden! Das trifft beſonders für ausländiſche
Kapitaliſten zu, die ſich in Deutſchland feſtzuſetzen ſuchen werden
Dieſes ausländiſche Kapital kann uns zwar willkommen ſein.ſchrieben haben. Daß wir die Summe nicht bezahlen können,

iſt klar.
Wie iſt die finanzielle Situation wenn ich von der Forderung

der Entente abſehe? Wir müſſen allein jährlich 10 Milliarden
Zinſen aufbringen. Eine Ehrenpflicht und Ehrenſchuld des
Reiches iſt in erſter Linie die Verſorgung der Kriegs
hinterbliebenen und Jnvaliden; ſie beträgt etwa
4146 Milliarde. Wenn ich hierzu die verſchiedenen Zuſchüſſe für
das Reich hinzurechne, ſo komme auch ich auf die Zahl Erz-
bergers, nämlich 1714 Milliarden gegen 22 Milliarden vor dem
Kriege. Dazu kommen die Ausgaben der einzelnen Staaten und
Kommunen, die nach meiner Anſicht mit 6 Milliarden bald als
zu gering veranſchlagt worden ſind. Wir kommen alſo auf eine
Geſamtausgabe von etwa 23 Milliarden gegen 6 Millicerden vor
dem Kriege. Das iſt der normale Zuſtand bei eiſerner
Sparſamkeit, auf dem wir indeſſen lange noch nicht ange
langt ſind. Heute betragen unſere jährlichen Ausgaben, wie ich
vorhin ausführte, 836 Milliarden. Dieſe Koſten können wir
natürlich niemals tragen. Daher muß jeder Verſuch einer
finanziellen Geſundung mit Sparſamkeit im Staatshaushalt be
ginnen. Daran fehlt es aber noch gänzlich, und das deutſche
Volk darf ſich ſolche Finanzwirtſchaft nicht gefallen laſſen. Die
erſte Forderung iſt alſo

äußerſte Sparſamkeit
in der Wirtſchaft des Reiches. Eine weitere Forderung iſt die
Klärung unſerer Verhältniſſe zur Entente,d. h. was wir zu zahlen haben, in welcher Form, in welcher

Zeit, in welchen Raten. Jn den Verſailler Verhandlungen
wurde es als ein Erfolg bezeichnet, daß die deutſche Regierung

berechtigt ſein ſolle, innerhalb 4 Monaten Vorſchläge über Rege-
lung der finanziellen Forderungen zu machen. Ein beſcheidener
Erfolg! Drei Monate ſind herum, von Vorſchlägen habe ich
bisher noch nichts gehört. Ehe wir aber nicht wiſſen, was wir
nach außen zu bezahlen haben, können wir keinen einheitlichen
Finanzplan aufſtellen.

Es ſteht feſt, daß wir jede Möglichkeit der Be
Welt gehen. Der Ernſt der Lage wird be

dem Gebiete der Finanzen, über

ſte u e ru n ausnützen, jede Steuerquelle ausſchöpfen müſſen.
Jch kenne keinen Unterſchied der Parteien in dieſem Punkte
Alle früheren Streitfragen auf finanzpolitiſchem Gebiete ſind

wenn es eine Unterſtützung bedeutet, die uns wieder hochbringen
hilft, wenn ſich daraus nicht eine gefährliche Konkurrenz ent
wickelt. Allem Anſchein nach wird dieſes aber letzten Endes durch
das vom Reichsfinanzminiſter vorgeſchlagene Reichsnotopfer be

günſtigt. Es kommt immer wieder darauf an, unſere finan-
ziellen Ver pflichtungen der Entente gegenüber zuklären. Bekanntlich haftet das Reich mit ſeinem Geſamtbeſitz
für die Kriegsentſchädigung, die die Entente von uns fordert.
Der Privatbeſitz der in den Oſtmarken und in ElſaßLothringen
anſäſſigen Deutſchen iſt für vogelfrei erklärt worden, während
das ſonſtige Privateigentum von den Forderungen der Entenke
divekt nicht betroffen wird. Wenn ich nun einen Teil des Pri
vatvermögens an das Reich abgebe, wie es das Reichsnotopfer
verlangt, ſo liefere ich es damit auch unſeren Feinden aus.
Schickſal des Privatvermögens iſt ſomit dasſelbe wie das unſerer
Handelsflotte, die ja auch von Herrn Erzberger an die Entente
ausgeliefert wurde. Daher erſt Klärung unſerer Ver
hältniſſe zur Entente, ehe über dieſe wichtige Frage das
letzte Wort geſprochen werden darf.

Wenn ich in dieſer Weiſe ſcharfe Kritik übe, ſo kann mich
womöglich der Vorwurf treffen, ich ſei ſteuerſcheu. Dieſer Vor
wurf, der ſogar aus dem Munde des Reichsfinanzminiſters aus
geſprochen wurde, kommt nicht an mich heran. Jch habe ſchon
früher die Jdee des Reichsnotopfers gefaßt. allerdings ware die
Ausgeſtaltung anders geworden. Wenn ich gegen Herrn T
berger auftrete, ſo geſchieht das aus einem anderen Gru z
Meine Kritik und Bemerkungen zur Steuerreform ſind durchau
ſachlich; aber ich kann mich nicht nur auf rein ſachliche Ken
kungen beſchränken. Wenn Herr Erzberger damals in Weimar
ſagte, er ſei „erſchrocken“, als er zum Reichsfinanzminiſter
nannt wurde, ſo glaube ich, daß andere Leute noch mehr dar
erſchrocken waren, beſonders diejenigen, die ſeine politiſche r
bahn verfolgt haben. Jch kenne ihn ſeit 1908, als er a
„Benjamin“ in den Reichstag einzog. Er iſt nicht nur au
finanziellem Gebiete der böſe Geiſt des deutſchen Volkes;

Eezberger iſt unſer Verhängnis
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ehüngen im Auslande empfohlen hak. Dieſer Mannhat e r e ve a enden Peeeg'ß Beth
Hollweg Herr v. mann nt olaube ich nicht. Herr Erzberger hat es verſtant gen

ſeinem Poſten eine verheerende Wirkung zu erzielen. Wenn Sie
heute einen Neutralen hören, er wird Jhnen immer wieder
ſagen, daß uns ger im Auslande nicht nur lächerlich,
ſondern auch verächtl ich gemacht hat. Der größte Vorwurf
ober, den ich gen ihn erhebe, iſt der: Es hat im Kriege eine
Zeit gegeben in der viele ernſtlich an den Friedenswillen unſerer
Feinde glaubten. Es war dies Ende April 1917, als ſich die
Wirkung des UBootkrieges in England zeigte. Da kam plötz
lich ein Umſchwung. Jm Mai und Juni 1917 wußten wir, daß
Frankreich am Ende ſeiner Kraft ſtand, daß Lloyd George ge

meinſam mit Frankreich und Italien über einen Verſtändigungs-
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frieden beraten wollte. Da kam Erzberger mit ſeinem be
rühmten Vorſchlag im Reichstage, und die Verhandlungen der

Entente zerſchlugen ſich.
Redner kam alsdann auf den Jmmediatbericht zu

ſprechen, deſſen Oeſterreich bricht in einigen Monaten
utſchland hält keinen Winterfeldzug mehr aus

durch Erzberger unſeren Feinden bekannt wurde. Wenn

ine ibt ſo fuhr erfort, ſo iſt es Erzbergerl Um ſich reinzuwaſchen, hat
oßen Enthüllungen in der Nationalver-

ſammlung losgelaſſen. Sie ſollten ſo ſagte Erzberger
pathetiſch auf Koſten der Regierung gedruckt und im Volke

GErzberger wollte ſie in jedes Haus, in jede
Hütte tragen. Haben Sie etwas davon gemerkt? Die Regie
rung hat eingeſehen, daß alles nur Lug und Trug war.
Sie wußte es aber ſchon vorherl Und das iſt der große Vor
wurf, den ich gegen ſie erhebe. Heute wiſſen wir genau, daß der
ſogenannte engliſche „Friedensfühler“ nur eine Jnſtruktion des
britiſchen Geſandten auf die Papſtnote hin war; eine Jnſtruk-
tion, der Frankreich beigetreten war. Weitoer nichts!

Ein weiterer Beitrag zur Charakteriſierung dieſes Mannes,
der es ſtets verſtanden hat, ſich immer auf den Platz zu ſetzen,
wo er uns am meiſten geſchadet hat: Jetzt leitet er ſeit einem
Vierteljahr das Reichsfinanz miniſterium. Während dieſer drei
Monate iſt der Kurs der deutſchen Mark von 36 Centimes auf
19 geſunken. Dieſe Entwertung der deutſchen Mark iſt vor allem
zurückzuführen auf die unſelige Jdee der Bank-
notenabſtempelung und des Banknotenum-
tauſche s, ohne die Sachverſtändigen vorher zu befragen Dieſe

dilettantiſche Tölpelei hatte zur Folge, daß Milliardenwerte in
deutſchen Banknoten, die bisher im Auslande gelegen hatten, auf
den Markt geworfen wurden.

Zur Ergänzung noch Einiges aus Erzbergers Tätigkeit bei
den Waffenſtillſtands- und Friedensverhandlungen. Erzberger
hat den Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, der eine bedingungsloſe
Kapitulation war. Er hat die Verhandlungen geführt für die
jeweilige Verlängerung des Waffenſtillſtandes, die uns jedesmal
weiter knebelten, beſonders in finanzieller Hinſicht. Er hat die

Handelsflotte ausgeliefert. Die Friedensverhandlungen
waren alles andere als nach meinem Geſchmack. Wäre ich an
Stelle des Grafen Brockdorff-Rantzau geweſen, ich wäre nach
Kenntnisnahme des Vertrages abgereiſt, ohne weitere Jnſtruk-
tionen abzuwarten. Er iſt leider nicht abgereiſt, hat ſich aber
ſonſt bei den Verhandlungen gewiß die größte Mühe gegeben.

Dabei iſt ihm Erzberger in den Rücken gefallen. Nach überein-
ſtimmendem Zeugnis aller Ausländer hat Erzberger von vorn-
herein zu erkennen gegeben, daß er entſchloſſen ſei, den Frieden
bedingungslos zu unterzeichnen. Die Feinde hätten in man-
chen Punkten, wie bekannt geworden iſt, mit ſich reden laſſen;

z. B. über die Aufrechterhaltung des Schmachparagraphen (Aus-
keferung des Kaiſers uſw.) Erzberger machte es unmög--
lich. Eine Aeußerung die Erzberger in der Nationolverſamm-
lung getan hat, iſt übrigens leider in der Oeffentlichkeit nicht ge

nügend beachtet worden, als er ſagte: „Wenn die Angriffe gegen
mich fortgeſetzt werden, könnten einige der Herren in eine recht
unbequeme Situation geraten. Sie könnten auf die Ausliefe
rungsliſte geſetzt werden

Sie werden verſtehen, daß ich vom erſten Augenblick an den
Kampf gegen Erzberger ſcharf aufgenommen habe, und daß ich
ihn bis zum Ende durchfechten werde. Der Kampf iſt mir ſchwer
gemacht, da Erzberger in den Reihen der Regierungspreſſe eine
ſehr beachtliche Stütze findet. Jch war von vornherein ent
ſchloſſen, den Kampf vor der Oeffentlichbeit, vor dem Gericht,
gauszutragen. Jch habe darum petitionieren, eine Eingabe beim
Reichspräſidenten machen müſſen, daß gegen mich Strafantrag

dellt werdel Jch erhielt die Antwort, daß die Angelegenheit
m Juſtigminiſterium „zur Prüfung“ überwieſen wurde. Jch

mußte ein zweites Mal petitionieven und erhielt den Beſcheid,
daß ich in den Anklagezuſtand verſetzt ſei. Es iſt notwendig,

unſer Volk von dieſem Manne zu befreien.
Wir bedürfen der moraliſchen Erneuerung, wir
brauchen Leute an der Spitze, die durch ſolche Vorwürfe, wie ſie
gegen Erzberger erhoben werden müſſen, nicht betroffen werden.
Das A und O unſeres Wiederaufſtieges iſt die Arbeit. Jn
unſer Volk iſt aber ein materialiſtiſcher Geiſt hineingetragen
worden, der die Arbeitsfrage nur als eine eifrage anſehen

wird. Wir müſſen den Gedanken der Arbeit wieder in unſer
Volk hineintragen. Wenn wir vor dem Kriege unter den Völ-
kern der Welt den erſten Platz eingenommen haben, ſo haben
wir ihn erreicht durch die Arbeit. Und was iſt der tiefere Sinn
und Anlaß des Krieges geweſen
den Neid unſerer Feinde erregte.
weſtlichen Kapitalismus gegen die deutſche
Arbeit, egen den ſozialen Gedanken inDeutſchländ! Die Arbeit hat uns in der Vergangenheit
groß gemacht, ſie wird uns auch in Zukunft wieder hochbringen.
Darum glaube ich an unſere Zukunft und bitte Sie, glauben
Sie mit mir daran, daß wir uns wieder hocharbeiten können.
Tragen Sie dieſen Gedanken hinein in die Maſſen unſeres
Volkes und ſetzen Sie ihn um in werktätiges Schaffen und ver-
nünftiges politiſches Denken. Dann brauchen wir nicht die Blicke
beſchämt zu Boden zu ſchlagen, wenn wir das Lied hören
„Deutſchland, Deutſchland über alles“.

Reicher Beifall wurde dem Redner am Schluß ſeiner Aus
führungen zuteil, während Medizinalrat Dr. Bundt ihm den
Dank der Verſammlung ausſprach, die darauf begeiſtert
„Doeutſchland, Deutſchland über alles anſtimmte.

Es war der Krieg des

Herrn Erzbergers Attentatsfurcht
Die „Dradition“ veröffentlicht in ihrer Nr. 24 einige Züge

aus dem Wandel des Herrn Erzberger, die immerhin einer
freundlichen Beachtung wert ſind. Der niedlichſte daraus iſt,
ws c Folge Weimarer Erinnerungen, in folgendem aus
gedrückt:

„Jm neueſten Hofbericht der ſozialiſtiſchen Republik heißt
es, daß der Herr Reichsſinangzminiſter Matthias Erzberger am
Mittwoch von ſeinem Schweizer Urlaub zurückkehren werde.
Vergeſſen war nur in dieſem Hofbericht zu erwähnen, wer
die Koſten für die zwei Geheimpoliziſten bezahlt, die den ſo
beliebten Herrn Reichsfinanzminiſter auf der ganzen Reiſe
als Schutzengel betreut haben. Da die Tatſache dieſer dop-
pelten Bewachung einwandfrei feſtgeſbellt iſt, ſo muß ebenſo
einwandfrei feſtgeſtellt werden. aus weſſen Geldbeutel die
Koſten gedeckt worden ſind. Daß dieſelben bei der von Herrn
Matthias Erzberger uns beſcherten Markvaluta ganz un

heuerlich ſind, bedarf keines weiteren Beweiſes. Es würdeſeg alſo durchaus lohnen, dieſes Vorkommnis zum Gegenſtande

einer „Kleinen Anfrage“ zu machen. Wenngleich man die
unwirſche Art und den zweideutigen Jnhalt der Antwort leicht
vorausſehen kann, ſo dürfte das aber kein Grund ſein, dem
deutſchen Volke die Tatſache der Attentatsfurcht des Herrn
Grzberger vorzuenthalten. Das allgemein bekannte Charakter
bild dieſes Herrn erfährt dadurch eine gewiſſe ſpeckige Ab
rundung, die ſelbſt bei den der Kugelform ſich nähernden leib-
lichen Verhältniſſen des Schützengraben-Finanzminiſtergs nicht
zu unterſchätzen iſt.“

Es iſt eigentlich nicht recht erſichtlich, vor wem Herr Goz-
berger Angſt zu haben braucht. Nach rechts hat er infolge der
völligen Vorbeiſchätzung nichts zu fürchten und nach links hat er
ſich doch dank ſeiner Haaſiſchen Neigungen genügend ſicher geſtellt.

Streik in England
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Amſterdam, 21. September.
Laut „Telegraph“ meldet „Morning Poſt“, daß in Eng

land und Wales 50000 Metallarbeiter die Arbeit
niedergelegt haben, weil die Arbeitgeber ſich weigerten, ihre
Lohnforderungen zu bewilligen.

Bullitts Enthüllungen
Genf, 20. September.

Die vom Sozialiſten Longunet in der geſtrigen Kammer-
ſitzung gemachte Enthüllung, der von Lloyd George nach Moskau
geſandte Vullitt habe im Namen Englands und Amerikas der
bolſchewiſtifchen Regierung poſitive Friedensvorſchläge gemacht,
erregte großes Aufſehen im Saale. Clemenceau beteuerte,
ihm ſei keine Silbe bekannt. Longuet erwiderte, Lloyd
George habe vermutlich Urſachen gehabt, Bullitts geheime Sen-
dung zu verſchweigen, weil die Antwort der Moskauer Regiernng
London unbefriedigt ließ. Gleichwohl,f ſo ſchloß Longuet,
müſſen wir mit den Moskauer Sowjetiſten die Beziehungen auf
nehmen. Pichon ſprang auf und ſagte: Wir wollen keinerlei
Handelsbezichungen mit dieſem Rußland.

Notterdam, 20. September.
„New-York Herald“ ſchreibt, kein Zwiſchenfall habe bei der

amerikaniſchen Friedensdelegation mehr Erbitterung hervorge-
rufen als die Mitteilung des angeblichen Beſchluſſes der
Alliierten, Rußland zu räumen. Man erklärt, dies ſei eine
reine Erfindung Lloyd Georges. Nachdem der
Premier in fünf von ſieben Nachwahlen unterlegen ſei, wende er
ſich nun an die Arbeiterpartei, ſie ſolle ſeine Forderung, die Zu

Daß unſere Arbeitsleiſtung

rſckziehung der Truppen aus Rußland unterſtützen und öffent-
lich vertreten. Der Amerikaner Bullitt wies auf die Ein-
ladung hin, die er am Tage erhielt, als Lanſing und Oberſt
HKouſe gebeten wurden, nach Rußland zu gehen. Lloyd Gebrge
ſaß mit ſeinen perſönlichen Seckretären zu Tiſch, und dabei
wurde die Angelegenheit beſprochen. Lloyd George drängte
darauf, die beabſichtigte Zuſammenkunft mit den bolſchewiſti-
ſchen Machthabern in Prinkipo zu veranſtalten. Dann verlas
Vullitt ein vertranliches Schreiben des perſönlichen Sekretärs
Lloyd Georges', Kerr, in dem es heißt: „Jch ſchließe eine
Note bei über die Art der Bedingungen, unter denen ich glaube,
daß es den Alliierten möglich wird, die Beziehungen zu der
Sowjetregierung wiederaufzunehmen. Die Bedingungen tragen
keinen amtlichen Charakter, ſondern geben nur unſere verſön-
liche Anſicht wieder.“

Rotterdam, 20. September.
Der amerikaniſche Korreſpondent der „Daily News“ melbet,

daß Bullitts Enthüllungen in Amerika allgemein ge
glaubt werden. „Daily News“ bedauert die Erſchütte-
rung des britiſchen Anſehens durch dieſe Ent-
hüllungen um ſo mehr, als auch das unerklärliche Verſehen des
Berichtes vom Montag über den Beſchluß des Oberſten Rates
wegen Rußland ein ſonderbares Licht auf die amtliche britiſche
Berichterſtattung werfe.

Die Gasverſorgung bedroht
Berlin, 20. September.

Jmmer trüber werden die Ausſichten für eine beſſere Gas
verſorgung. Heute hören wir, daß die ſtädtiſchen Gaswerke nur
noch für drei Tage mit Kohlen verſehen ſind. Wir brauchen, um
nur das jetzige Drittel der Friedensabgabe an Gas zu lieferag,
täglich 2000 Tonnen Kohlen, erhalten aber nur 1000 Tonnen.
So iſt jetzt der Vorrat, der ſonſt auf ſechs Tage hingereicht hätte,
auf drei Fage reichend zuſammengeſchmolzen. Oberbürgermeiſter
Wermuth hat deshalb abermals an alle zuſtändigen Stellen
dringend telegraphisch gebeten, alles zu tun, was nur irgenv
möglich iſt, um Kohlen nach Berlin zu ſchaffen. Das
iſt zwar ſchon ſehr oft geſchehen, ohne daß es merklich geholfen
hätte. Aber da jetzt wirklich die Not aufs höchſte geſtiegen
iſt, wird vielleicht von Staats wegen doch noch ein letzter energi
ſcher Verſuch gemacht werden, um die Belieferung für die Gas
anſtalten etwas zu ſteigern. Sparen kann man nicht mehr.
Die öffentliche Beleuchtung noch weiter zu verringern, iſt ſchon
längſt nicht mehr möglich, will man Mord und Totſchlag und
Diebereien nicht weiteren Vorſchub leiſten.

Eine Diktatur Noske, ſo ſchrieb die „Tägliche Rundſchau“
am Sonnabend abend mit einem Fragezeichen. Dieſe Mel
dung wird nun auch von der Regierung dementiert. Soweit hat
es Herr Noske noch nicht gebracht, daß er eine Diktatur auf
richten kann.

th. Die Vorlage über Gewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe
an die preußiſchen Beamten wird am nächſten Mittwoch von der
Landesverſammlung beraten werden. Sie wird einem Ausſchuß
überwieſen werden und ſoll noch im Laufe des Monats verab-
ſchiedet werden. Die Wirtſchaftsbeihilfe wird in zwei Raten ge
zahlt werden, eine im Oktober, die andere vor Weihnachten.
Ueber die Gewährung von Wirtſchaftsbeihilfen an Staats
arbeiter ſchweben noch Verhandlungen mit der Reichsregierung.
da auch das Reich den Reichsarbeitern die Beihilfen gewähren
will. Jm Prinzip ſind Reich und Preußen über die Gewährung
von Beihilfen an die Arbeiter der Reichs- und Staatsbetriebe
einig, die Verhandlungen werden noch über die Höhe der Bei-

hilfen geführt. 6th. Verlegung der Berliner land wirtſchaftlichen Hochſchule
beantragt das Zentrum der preußiſchen Landesverſammlung,
weil es in Berlin an Einrichtungen fehlt, um eine ausgiebi
Forſchertätigkeit auszuüben. Die Lage in Berlin verbietet die
Anlage von Verſuchsfeldern. Wie wir hören, ſchlägt das
Zentrum eine Verlegung in einem Berliner Vorort vor, der die
Möglichkeit experimenteller Arbeit mit Pflanzen und Tieren ge

währleiſtet. JEin württembergiſcher Landeskommandant. Nach der „Voſſ.
tg.“ wurde der Kommandant der württembergiſchen Reichs

wehrbrigade 13, Generalmajor Haas, zum Landeskomman-
danten für Württemberg ernannt.

Eiſenbahnunglück. Am Sonnabend vormittag 2 Uhr 18 Mi-
nuten iſt auf Vahnhof Haltern der D-Zug 91 Köln--Altona bei
der Durchfahrt auf eine Rangierabteilung gefahren. Der Heizer
und der in Abteilung 1 im Poſtwagen des De-Zuges befindliche
Poſtſekretär wurden getötet. Eine weitere verkohlte Leiche, ver
mutlich die eines Poſtbeamten, wurde noch nicht erkannt. Schwer
verletzt wurden ein Poſtbeamter und der Lokomotivführer der
Rangierabteilung. Leicht verletzt ſind elf Bahnvpoſtbedienſtete.
Reiſende ſind nicht zu Schaden gekommen. Der Materialſchaden
iſt bedeutend.

Der Staatsanwalt
40) Noman von Artur Brauſewetter.

Und nun geht er im einzelnen alle die Verdachts-
momente durch, die gegen die Angeklagte ſprechen, wieder
mit derſelben unerbittlichen Schärfe, derſelben Kraft der
Beweisführung wie vorher.

„HMeine Herren! Jch mag die Sache beleuchten von
welcher Seite ich will immer wieder komme ich zu dem

otwendigen Schluß: Sie iſt es geweſen und keine andere!
Es iſt die einzige, mögliche Erklärung dieſes fürchter-

r Prdes Wie ſie ihn vollführt hat?! Jch denke
es mir ſoSie geht des Abends in ihr Zimmer, ſchließt die beiden
üren, die eine zu dem Zimmer der Freifrau, die andere
um Korridor, zu, macht das Fenſter ſorgſam zu und läßt
den Vorhang herunter.

Nun wartet ſie die Ruhe des Hauſes ab dann voll
ührt ſie die Tat. Nachdem es geſchehen, ſchlägt ſie die
ardine weit zurück und macht das Fenſter auf ebenſo
e Tür, um ſich den Ausweg zu ſichern, es ſei jemand hier
der dort eingeſchlichen. Nun, meine ich, bat ſie ſich die

n er u e n r pereinigargich ihre Wun elbſt ebracht vielleicht ininem Schnitt. ß gebracht
Ja meine Herren, ſo iſt es geweſen ich ſehe dieſe

anze furchtbare Szene in deutlichſter Klarheit vor meinem
tigen Auge jede andere Möglichkeit iſt ausgeſchloſſen.

wenigſtens finde keine andere.
Jh habe mich aufgerieben dieſe ganze Zeit hindurch,

habe mit aller Kraft geincht nach irgend einem denk-
es ich habe ihn nicht gefunden. Jch habe

e die Nächte hindurch nach Schlaf gerungen er iſt mir
ht geworden.7 en. Ich habe die volle Ueberzeugung von der
huld

Jch habe feige anonyme Briefe geleſen und ſolche von
den ernſteſten und erfahrenſten Männern, auf deren Urteil
ich großen Wert lege. Jch habe den Schmerz der völligen
Vereinſamung durchmachen müſſen ich habe ihn über-
wunden. Jch weiß, was die öffentliche Meinung ſagt, ich
habe gehört, wie ſie über mich ſpricht ich bin darüber
erhaben! Laß ſie ſagen, was ſie wollen ich will nur nach
meiner Ueberzeugung urteilen das iſt mein Leitſtern,
dem ich folge, einem andern nicht!“

Der Staatsanwalt hat ſeine Rede geſchloſſen. Es lag
in jedem Wort ein ſo tiefer Ernſt, ein ſo heiliges Durch-
drungenſein von dem, was er ſagte, daß man wenigſtens
aufhörte, dem Mann Uebermut oder Leichtfertigkeit oder
gar Eitelkeit vorzuwerfen aber freilich, der Unwille und
die Erbitterung gegen ihn iſt durch die ſWonunagsloſe Art,
mit der er für die Anklage einer Unſchuldigen hier in der
Oeffentlichkeit eintritt, eher geſteigert als gemindert
und die Angeklagte ſelber, die ſonſt mit ſo überlegener Ruhe
den Verhandlungen gefolgt iſt, hat von dem Augenblick an,
wo er zu ſeinem Plaidoyer ſich erhoben hatte, eine eigen-
tümliche Unruhe gezeigt, die ſeltſam zu ihrem bisberigen
Weſen kontraſtiert. Und von Wort zu Wort iſt dieſe Un-
ruhe gewachſen jetzt, da er geendet, hat ſie das Haupt
zwar, wie meiſt, tief zur Erde geneigt, ſo daß man von
ihrem Antlitz nichts ſieht, aber dem ſcharfen Blick des
Staatsanwalts entgeht es nicht, daß der Arm, der ſchlaff
an der Seite herabhängt, leiſe zittert, indes die kleine, ſonſt
ſo ruhige Hand in nervöſer Geſchäftigkeit an dem Saum
des ſchwarzen Gewandes neſtelt. m

Der Juſtizrat hat bereits geſprochen er hat die Un-
ſchuld der Angeklagten in den Himmel gehoben und wuch-
tige Schläge gegen den Staatsanwalt und deſſen unbe-
greifliches Plaidover gefſhrt. Und bei fedem neuen Schlage
hat er befriedigt das Beifallsnicken und zuſtimmende Mur-
meln des Auditoriums als wohlverdiente Belohnung ein-
geheimſt. Eine kleine Pauſe und jetzt jetzt erhebt
ſich, wiederum unter atemloſer Spannung der ganzen Ver
ſammlung der berühmte Leipsiger Verteidiger,

Nachläſſig ſpielt und glitzert die goldene Lorgnette in
der zartgepflegten Hand, das kluge Auge ſchweift einige
Sekunden über Geſchworene und Zuſchauer das Vor-
gefühl eines großen Triumphes leuchtet unverhohlen aus
ihm hervor jetzt aber wendet es ſich ſchnell von Audi-
torium und Geſchworenen fort zur Anklagebank eine
lange Zeit ruht es ſinnend auf der eingeſunkenen Geſtalt
der Angeklagten eine Welt voll Milde und Güte und
Mitleid ſpiegelt ſich in ihm, ein feuchter Glanz ſteigt lang-
ſam in ihm empor dann lächeln die feinen Lippen, als
wollten ſie ſich luſtig machen über die eingezogenen Augen,
die ſo wenig die Beherrſchung gelernt.

Der Meiſter hat ſein Stück gewonnen, bevor er den
Mund aufgetan. Das Publikum iſt bewegt, hingeriſſen.
Selbſt einige der Geſchworenen ſehen ſich bedentungsvoll
an doch pſt er beginnt der berühmte Verteidiger
eröffnet ſein Plaidoyer.

Er entſchuldigt ſich, daß er ſeinerſeits noch um ein
kurzes Gehör bitten müſſe, nachdem bereits der Herr
Stagatsanwalt einige Stunden lang die Geduld des Ge
richtshofes auf eine harte Probe geſtellt, nachdem ſein ver
ebrter, lieher Hollege, der Herr Juſtizrat Niebert, in einer
Weiſe zu den Herren geſprochen habe, die ſo treffend, ſo
überzeugend, ja, er ſtehe nicht an, zu ſagen, ſo vackend ge
weſen daß ſeine Worte eigentlich überfliüſſig ſeien.

Aber wenn er nun hinſchaue auf die arme gebengte,
geſchmähte Angeklagte, dann wiſſe er, daß er reden müſſe,
ob er woſſe oder nicht, daß es ſeine heilige Pflicht ſei, ſeine
Gewiſſenſchuld dieſer Unglücklichen gegenüher, deren Un
ſchuſd nicht nur, nein, deren Größe und ſittliche Reinheit

im e des m in jeden einzelnen Men
en überbauvt qufgedrängt e nur demStaofsanwalt nicht. Servn

Er hat mit verſchſeierker Stimme geſprochen, deren
Woßſlout gerade in dieſem leiſen, verhüſlten Ton efwas
Beſtrickendes hat nur ſowie er auf die Angeklagte

gehobener.kommt, wird dieſ Stimme wärmer und
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Die Frauen und der Sport
Die jetzt zu Ende gegangene Sommerſportzeit trug

diesmal einen ganz beſonderen Charakter. Waren es doch
die erſten Monate nach dem Friedensſchluß, in denen es
dem deutſchen Sport aller Zweige möglich wurde, einen
er Betrieb zu eröffnen und aufrecht zu erhalten,

r denen in Vorkriegsjahren nur wenig nachſtand. Es
darf die erfreuliche Feſtſtellung gemacht werden, daß die
Erwartungen ſelbſt der größten Optimiſten noch um ein
Bedeutendes übertroffen worden ſind.

Es war nicht allein die ſtarke Beteiligung an ſport-
lichen Wettkämpfen aus weiten Kreiſen aller Bevölke
rungsſchichten, die als ein recht beachtliches Zeichen der
wiedererwachten Anteilnahme an der Sache der Leibes-
übungen hervorzuheben iſt, ſondern es war vor allen
Dingen der Zuſtrom des weiblichen Geſchlech-
te s zu den ſportlichen Veranſtaltungen, der den Kämpfen
der verfloſſenen Monate eine beſondere Note verlieh. Es
wurde hier der Beweis erbracht, daß die Freiluftbewegung,
die wenige Jahre vor dem Kriege ſo überaus mächtig ein-
geſetzt hatte, in den Jahren 1914--1918 zwar gehemmt und
g. tört, aber keineswegs unterdrückt worden war. Nament-
ich im Tennis und Schwimmſport ſicherte ſich das weib-

liche Geſchlecht mit einem Male in hervorragender Weiſe
den ihm gebührenden Platz. Hunderte und Aberhunderte
von neuen, weiblichen Kämpen verzeichneten die Teil-
nehmerliſten, wohl gemerkt, bei echt ſportlichen Kon
kurrenzen. Und in der Leichtathletik gab es gar, nachdem
endlich die deutſche Sportbehörde für Athletik kurz nach
dem Friedensſchluſſe ein ſportliches Grundgeſetz für die
Frauenwelt geſchaffen hatte, Wettkämpfe für Einzelne und
„Mannſchaften“, die ſich einer überaus ſtarken Beteiligung
erfreuen konnten.

Man muß bei dieſer Feſtſtellung einen Augenblick
verweilen und darauf hinweiſen, daß noch vor wenigen

ahren ein bekannter Sportſchriftſteller die folgenden
ilen ſchreiben konnte:

„Unſere weibliche Jugend iſt in den Städten mit ge-
ringer Ausnahme ſo vermuckert und die Anſichten der
Eltern ſind ſo ſchief, daß diejenigen Mädel, die überhaupt
noch den Trieb zu ſtarker Bewegung in ſich fühlen, aus-
drücklich daran verhindert werden. „Nicht rennen“, tönt
es hinter jeder flotten kleinen Krabbe her, die noch ihre
Glieder rühren möchte. Jn der Schule ſtill ſitzen, Kopf
weh bekommen und bleichſüchtis werden, dazu ſcheinen
heute im allgemeinen unſere jungen Städterinnen ver-
dammt zu ſein Nun, heute leſen ſich dieſe Zeilen
beinahe wie ein Märchen aus fernen Zeiten und in immer
weitere Kreiſe iſt die Erkenntnis gedrungen, daß die Vor-
züge ver Leibesübungen und des Sportes eben ganz be-
ſondere Vorzüge für das weibliche Geſchlecht darſtellen.
Daß gen er Geiſt nur in einem geſunden Körper
wohn önne, galt ſchließlich auch mit Recht für die
en Schon lange vor der politiſchen Revolution
atten es die Frauen und Mädchen verſtanden, den Sieg

erringen in einem Kampfe, der dem ſchlimmſten undkarte len Philiſtertum galt. Sich. im ſportlichen
ttſtreit zu meſſen, anzutreten zum friedlichen Kampfe

zwiſchen den Flaggen, das ſind heute Rechte der Frau ge-
worden, deren ſie für alle Zeiten froh ſein wird. Durch
die Entwicklung des Sportes in dieſer Hinſicht hat es nur
einer entſchieden ſchwerer bekommen, das iſt, um mit dem

Anton Fendrich zu reden, die deutſche
chwiegermutter; dafür atmet ſie aber auch in Zukunft

beſſere Luft als im Ballſaal.
Derſelbe Anton Fendrich hat einſtmals das köſtliche

Wort geprägt: „Bei den Frauen iſt der Sport ein Elektro-
magnet mit Wechſelſtrom. Er kann anziehen und abſtoßen.
Nicht am wenigſten liegt das an der Art der „Umwick-
lung“.“ Man darf heute dieſes Wort glücklicherweiſe als
völlig unzeitgemäß betrachten, wenn auch die Wahrheit,
die in ihm enthalten iſt, noch durchaus zu Recht beſteht.
Die Frage der zweckmäßigſten und zugleich ge-
fälligſten Sportkleidung iſt heute reſtlos gelöſt.
Eine Tennisſpielerin, die auf dem Platz mit Korſett oder
langen Aermeln erſcheinen würde, wäre einem Gelächter,
das tötet, verfallen. Und im Schwimmſport trägt man
nur noch das enganliegende ſeidene Trikot, während man
ſich noch mit einem fröſtelnden Schauder an die ballon-
artigen Badekoſtüme früherer Jahre zurückerinnert. Die
Dame, die ſich dem Starter zum Ablauf über die Hundert-
Meter- Strecke ſtellt, trägt ganz ſelbſtverſtändlich die
ſchlichte kurze Rennhoſe, wie ſie auch der männliche Läufer
hat und niemand von den Zuſchauern und Zuſchauerinnen
aller Jahrgänge findet etwas dabei.

Man darf rückblickend ſagen: Die frauenſportlichen
Veranſtaltungen des Sommers 1919 ſind überall glatt ver
laufen und haben zu keinerlei Bedenken Anlaß gegeben.
Es wird die Aufgabe der großen ſportlichen Verbände ſein
müſſen, auch in Zukunft dem Sport und den Leibes-
übungen des weiblichen Geſchlechtes die gebührende Be-
achtung zu ſchenken. Eine ärztliche beratende
Mitarbeit ſollte beſonders mit am Platze ſein. Dann
wird es auch möglich ſein, alle Uebertreibungen auszu-

lten und dafür zu ſorgen, daß bei dieſem weig des
niemals vergeſſen werden: Anmut und Würde.

Eliſabeth Moeller.

Staffellauf quer drrch Halle
Halle 96 ſiegt in der guten Zeit von 16 20 Minuten vor der

drtten Abteilung der Landesjäger.
Der vom Halleſchen Ausſchuß für Leibesübungen veranſtal-

vete Stoffellauf quer durch Halle war eine glänzende Veranſt il
zung, die ſich muſterhaft abwickelte. Doz Rennen wurde ohne

Störung vom Start bis zum Ziel zu Ende gelaufen. Daß
da den Werſeln zahlreich ſtehende Publikum verfolgte den Lauf
mit großem JIntereſſe. Auch ſonſt verfolgte man in den Straßen
der Stadt mit großer Aufmerkſamkeit den Kampf. Gleich vom

Halle 96 dia Kührung. Der beſte Mann der

a

Ger, Wittmann, holte ſchon bei den erſten 400 Metern einen
Vorſprung von etwa 60 Metern heraus, der von den nächſten
Läufern bis ins Ziel hinein auf ungefähr 30d Meter ausgedehnt
wurde. Dichtauf folgten die Landesjäger, die in einer vorzüg
lichen Beſetzung angetreten waren und ganz hervorragende
Leiſtungen zeigten. Das Rennen war bereits in der inneren
Stadt entſchieden, da der große Vorſprung, den Halle 96 bereits
beſaß, nicht mehr eingeholt werden konnte. Am Ziel konzertierle
die Kapelle der Landesjäger. Der erſte Läufer, der einkam, es
war Jahnke von Halle 96, wurde mit großem Beifall am
Ziel begrüßt.

Die einzelnen Sieger waren:
Halle 96, 1. Mannſchaft. Zeit 16 20 Minuten.
Lanbesjäger, 8. Abteilung. Zeit: 17:04 Minuten.
Halle 96 II.
Turn und Sportverein.
Kaufmänniſcher Turnverein.
Giebichenſteiner Turnverein.
Halle 96, 83. Mannſchaft.
Sportfreunde.
Kaufmänniſcher Turnverein, 2. Mannſchaft.
Viktoria.

11. Jahnſcher Turnbverein.
Die Läufer liefen durchweg in beſter Verfaſſung, das Wetter

war allerdings reichlich kühl und der Veranſtaltung nicht günſtig.
Der Staffellauf darf als wohlgelungen bezeichnet werden

und hat ſicherlich den beabſichtigten Zweck voll erfüllt. Die Ve
kanntgabe der Sieger erfolgte in der „Aktienbrauerei“, wo der
Vorſitzende des Ausſchuſſes für Leibesübungen den Siegern die
herzlichſten Glückwünſche ausſprach und ihnen ein „Hipp, hipp,
hurral!“ ausbrachte. Die Urkunden über den Lauf ſollen den
Siegern noch zugeſtellt werden. Der Wanderpreis gelangt im
nächſten Jahre erneut zum Austrag,

Der Staffellauf auf der Peißnitz.
So vorzüglich der Staffellauf durch Halle organiſiert war,

ſo mangelhaft war die Abwicklung der Schülerwettkämpfe am
Sonnabend. Der Plan des Ausſchuſſes, die Läufer und Läufe-
rinnen rund um die Peißnitz zu führen, war durch eine Wett-
kampfkommiſſion umgeſtoßen worden, ſo daß ſich der Lauf aur
auf der Wieſe an der BVirkenallee zutrug. Für eine derartige
Veranſtaltung war der Platz viel zu klein, ſo daß die Abwicklung
des Programms empfindlich darunter litt. Einwandfrei wurden
nur die Staffelläufe der höheren Schulen und der Mädchenläuſe
zu Ende geführt. Die der Schüler von 12 bis 14 Jahren ge
langten ebenfalls zum Austrag, da aber Proteſt eingelegt wurde,
ſollen ſie an einem ſpäteren Tage wiederholt werden. Sieger
in dem Staffellauf der höheren Schulen blieb das Reform-
e u in den Mädchenſtaffelläufen zweimal das ſtädtiſche

yzeum. Den ſiegreichen Schulen wurden durch den Vorſitzenden
des Ausſchuſſes, der in einer Anſprache auf die Vedeutung der
Leibesübung hinweis, mit herzlichem Glückwunſch die Kränze
und Urkunden überreicht. Es iſt recht ſchade, daß die gutgemeinte
Veranſtaltung nicht ſo durchgeführt worden iſt, wie ſie gedacht
war. Wie wir hören, wird der Ausſchuß für Leibesübungen
ſeine Ausſchreibung wiederholen und die Läufe in üngli
Form zum Austrag bringen.

t

Die Ligaſpiele des Sonntags
Der zweite Tag der Verbandsſpiele brachte eine Riefen
überraſchung. Zum erſten Mal ſeit mehr als drei Jahren wurde
Halle 96 in einem Verbandsſpiel geſchlagen, und zwar mit dem
überraſchend hohen Reſultate von 5: 1. Wenn auch das Reſul-
tat die Spielſtärke beider Mannſchaften zu einander nicht wieder
gibt, ſo muß doch anerkannt werden, daß Boruſſia ein wirklich
gutes Spiel geliefert und den Sieg reichlich verdient hat. Aller
dings war Halle 96 gezwungen, für vier ſeiner Beſten Erſatz
einzuſtellen, was dem Verein die Niedetlage einbrachte. Ganz
beſonders wurde das Fehlen der beiden Verteidiger Hankel und
Speher vermißt, ebenſo fehlten Zſchenker und Elsner. Dadurch
war eine Umſtellung der Mannſchaft notwendig geworden, die
ſich aber nicht bewährte. Boruſſia ſpielte mit großem Schwunge,
war äußerſt ſchnell an Ball und Mann und glänzte durch Schuß
ſicherheit. Bei Halbzeit ſtand das Spiel bereits 8: 1 für Bo-
ruſſig und trotz aller Anſtrengungen gelang es 66 nicht, dos
Spiel zu ſeinen Gunſten zu wenden, ſondern es mußte ſich noch
zwei Tore gefallen laſſen. Mit der Niederlage verliert 96 zwei
wertvolle Punkte, die der Mannſchaft am Schluß der Meiſter
ſchaftsſpiele ſehr fehlen werden.

V. f. B.Merſeburg ſchlug Sportfreunde 4: 1 nach gutem
Spiel, welches durch das Reſultat richtig ausgedrückt iſt. Damit
haben die Merſeburger ihre Niederlage vom Vorſonntag wieder
wett gemacht und ſich einen guten Platz in der Tabelle geſichert.
Die Sportfreunde ſelbſt ſtehen mit Wacker- Nordhauſen an letzter
Stelle und es dürfte der Mannſchaft ſchwer fallen, die nunmehr
verlorenen vier Punkte wieder wett zu machen. Favorit ſiegle
über Wacker- Nordhauſen mit 3: 2, ein knappes Reſultat, welches
den Nordhäuſern ein gutes Zeugnis ausſtellt. Man hatte all-
gemein mit einem höheren Siege von Favorit gerechnet. Durch
dieſen Sieg erſcheint Favorit in der Spitzengruppe und ſchiebt
ſich hinter Wacker an zweite Stelle. Ob es freilich der Mann
ſchaft gelingen wird, dieſen Platz zu behaupten, iſt noch ſehr
fraglich, da Favorit ſeinen ſchwerſten Spielen noch entgegenſieht.
Wacker- Nordhauſen ſcheint auf Grund der Niederlage des erſten
Spieltages durch Sportverein- Naumburg ſtark unterſchätzt zu
ſein, denn es lieferte ein wirklich gutes Spiel und machte es
Favorit nicht leicht, die beiden Punkte nach Hauſe zu bringen.
Ueberraſchend hoch kommt der Sieg von Wacker über Naumburg
1995 von 7:1, zumal Wacker mit viel Erſatz nach Naumburg
gefahren war. Durch dieſen Sieg feſtigt Wacker ſeine führende
Stellung im Gau und dürfte für die Meiſterſchaft die allererſten
Ausſichten haben. Das Spiel ſtand ganz im Zeichen der Ueber
legenheit der Hallenſer, ſo daß Naumburg alle Hände voll zu tun
hatte, um eine größere Niederlage abzuwenden. Nach dem guten
Spiel der Naumburger gegen Nordhauſen hatte man mit einer
ſo derben Niederlage nicht gerechnet.

Wenn auch die beiden erſten Spieltage noch *cht von aus
ſchlaggebender Bedeutung für den Ausgang der Kämpfe ſind, ſo
haben ſich doch die Vereine bereits etwas rangiert und wir geben
nachſtehend eine Ueberſicht über die bisherigen Kämpfe:

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

Wacker 2 2 h 10 1 4Favorit 2 2 7 r 4:2 4Boruſſia 1 1 7 6 1 2Sportverein-Mſbg. 2 1 8 8 2V. f. B.-Mſbg. 2 1 4:4Sportverein 98 1 7 S 1:1 1
Halle 96 a 1 9 6 zSportfreunde 3 1 6J 8210

Reſultate des Sonntags
Halle 96 Liga-Reſerve gegen Boruſſia-Reſerve 8:2 (0
Halle 96 II gegen Wacker II 4:0 (2:0)
Halle 96 III gegen Wacker III 1:0 (0 9).
Halle 96 Jugend I gegen Favorit Jugend I 7:0 (4:
le 96 Jugend II gegen Hohenzollern Merſeburg 4

(2: 1).
Halle 96 Shüler gegen Olympia Schüler 1:0 (0:0).

Hockey.
Halle 96 I gegen Meteor- Magdeburg J 83:1 (1: be

t Magdeburg.S. C. Viktoria gegen Preußen-Burg 5:0 (1 0) GeſEin wenig intereſſantes Treffen. das der Sportverein nag abei
mäßigem Spiel, das jeder Durchſchlagskraft ermangelte, über. e
legen gewann.

TCriquet- Viktoria gegen S. C. 1900 2:-1 (0:
Ein ſehr ſcharfes Spiel, das beſonders von 1900 zu ſcharf gefühct
worden iſt.
Leichtathletiſche Wettkämpfe Sportverein Jeng

100 Meter-Lauf: 1. Uhlmann, S. V.-Jena, 112 h i2. Kuntze, V. f. B.- Leipzig. Kugelſtoßen: 1. Löſch-Wei, den
mar, 11,10 Meter. 2. Mortag, S. V.-Jena. 400 Meter. tiſ
Lauf: 1. Fritz, V. f. B.-Leipgig, 55,4 Sek. 2. Bernhard, Kör.
perkultur Berlin. Speerwerfen: 1. Hahl-Leipzig, 427,
2. Löſch- Weimar. 400 Meter-Staffel: 1. V. f. B.Leipzig, 47 Sek. 2. Germania- Magdeburg 38. Körverkultur- ki
Berlin. Diskuswerfen: 1. Löſch-Weimar, 35,5 Meter, mei
2. LeutholdErfurt. 1500 Meter-Lauf: 1. Peter, Sem- Fr
noniaBerlin, 4,80 Sek. 2. Stänger, Körperkultur- Berlin.
Weitſprung: 1. Uhlmann, T.-V. JahnMagdeburg, 512
Meter. 2. Kahl- Leipzig. Stabhochſprung: 1. Kramer En
S. C.-Erfurt, 8 Meter. 2. Stoßenleuter--Magdeburg. dOlympiſche Staffel: 1. Körperkultur-Berlin, 8,51 in n2. T.-V. JahnMagdeburg. 8. V. f. B.-Leipgig. Fünf de
kampf: 1. Löſch-Weimar, 15 Punkte 2. lLeipgig,
Punkte. 8. Naß-Jena, 13 Punkte. iſtRennen zu Leipzig t

Sonntag, den 21. September, nachmittags 2 Uhr.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“ ur!1. Luppe-Hürden-Rennen. 7000 Mk. 2400 Nr. ſich
1. OFan. 2. Neulüß. 3. Cäſar. Toto für Sieg: 80. Platz:
14, 15, 25. Ferner liefen: Sorma, Canna, Balaleika, Reue,

Talfahrt. Str2. Bornaer Jagdrennen. 10000 Mark. 8800 Nr. ſt a
1 Philomele. 2. Hagelſchlag. 8. Sigeboto. Toto für Sieg: 14 En
Platz: 11, 23, 20. Ferner liefen: Blauſchwarz, Samum, Simon,
Konſton, Mandoline.

3. Rhode-Rennen. Ehrenpreis und 8000 Mark. 2800 Eſt
Meter. 1. Caliari. 2. Königsſtein. 8. Oſtmark. Toto für Sieg: b
15. Platz: 11, 12. Ferner liefen: Marſchland, Bora,

4. Lipſia-Rennen. 20000 Mark. 4000 Neter.
1. Waſſertropfen. 2. Lulu. 8. Onix. Toto für Sieg: 45. Platz
22, 86. Ferner liefen: Pillao, Eidam, Roſe vom Liebesgarten.

5. Grimmaer Jagdrennen. Ehrenpreis und 8000
Mark. 8800 Meter. 1. Siegerin. 2. Top-Trig. 3. Arizona
Doſe Toto für Sieg: 13, Platz: 10, 10. Ferner lief

gique.
6. Parthe-Hürden-Rennen. 10000 Mark. 2509 Stadt

Meter. 1. Fapreſto. 2. Einmaleins. 8. Blaulopaz. Toto für daß
Sieg: 340. Platz: 54, 24, 16. Ferner liefen: Flitking, Wirbve, um

Schneeball, Wotan, Ghyg. wert7. Borsdorfer Jagdrennen. 7000 Mark. 3000 ſcha
2. Pommern 8. Lukretia Toto für überMeter. 1. Maiſon e

Sieg: 22. Platz: 18, 18, 16. Ferner liefen: Ordensburg, Digi
talis, Minnegart, Zwieger, Midham, Altbrag.

Rennen zu Grunewald
Sonntag, den 21. September, nachmittags 1 Uhr. mitt
(Eigene Drahtmeldung der „S. Z.“) belal

1. Frankfurter Goldpokal. 250 Mk. 2000 Nr. Dur
1. Heuchelei (Janek). 2. Berliner. 3. Armenier. Toto für Sieg: la
56. Platz: 82, 39. Ferner liefen: Roſenritter, Halunke.

2. Aſtem-Rennen. 12000 Mk. 8500 Mtr. 1. Major duro
Roſy (Frhr. v. Bocklenberg). 2. Malachit. 3. Stella 2. Toto für Pri
Sieg: 339. Platz: 67, 19, 32. Ferner liefen: Voigt, Titus, Fer
Karlchen, Fortung, Lily, Feldherr, Götz, Plock, Dynamit Fiur

3. Deutſcher Saint-Leger, 50 00 Mk. 2800 Ntr. Vert
um1. Abſchluß (Raſtenberger). 2. Eckſtein. 3. Tunichtguti. Toto

für Sieg: 20. Platz: 27 18. Ferner liefen: Gibraltar, Einhart,

Onmnida. zu4. Frankfurter Oktoberpreis für Zweijährige. klär
Ehrenpreis und 30 000 Mark. 1400 Meter. 1. Nubier (Olejanih.
2. Landratte. 8. Einſpruch. Toto für Sieg: 27. Platz: 18, 19.

Ferner liefen: Endegut, Harmonie. dies. Herbſtpreis. 80 000 Mark. 4000 Meter. 1. Favo die
ritin (Saager). 2. Götterknabe. 3. Hinders Glorial. Toto für
Sieg: 52. Platz: 18, 18, 20. Ferner liefen: Arkanſas, Ortrud,
Radom, Hunding, Adamina, Duſe, Komnika.

6. Kinoſem-Rennen. 40000 Mark. 38200 Neter.
1. Traum (Janek). 2. Harlekin. 3. Paleſtro. Toto für Sieg
Feedee“* 12, 14, 12. Ferner liefen: Marmor, Lorhbeer, Jndus,

rodno.
7. Rangsdorfer Hürdenrennen. 15000 Mark

2700 Meter. 1. Merlin (Bismarck). 2. Corinen. 3 Fritzi. Tolo
für Sieg: 19. Platz: 11, 12, 12 Ferner liefen: Parole, Vieh
Rottalmünſter, Magier, Cymba.l

8. Herbſt-Ausgleich. 22 000 Mark. 1800 Neter.
1. Dardanos (Blume). 2. Feldherr. 83. Fernande. Toto für
Sieg: 164. VPlatz: 42, 30, 30. Ferner liefen: Mörſer, Blind
gänoer, Reinfall, Sunnihilt, Kondor, Fernerzauber, Francisqle,
Carlo, Markgraf, Wolkenbruch, Gratulation, Strhpa

c

Bundespokalſpiel in Halle am 12. Oktober auf dem P w.
des Halleſchen Fußballklubs von 1896 Der Verbandevorſt
des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereiie hat mit u
Hauptſpielausſchuß des Verbandes folgende Mannſchaft für
Pokalſpiel aufgeſtellt Maurer, Germania Magdeburg (Tor).
Speyer, Halle 96 und Eckardt, Ring Dresden (Verteidiger) L
gard, Halle 96, Meißner, Boruſſia und Hofmann, WagerLeirze
(Läufer), Dathe, Spielvereinigung-Leipzig, Rackwitz, Bräutierg
Brückner, ſämtlich von Wacfer Halle und Witzſchel, Ewriluſ
Dresden (Stürmer). Die Mannſchaft ſpielt am 65. Attober
Uebungsſpiel gegen Eintracht- Leipzig in Halle, ſo daß re
Sportpublikum Gelegenheit gegeben wird, die Pokalmann
vor dern Entſcheidungsſpiel kennen zu lernen.

Hauptſchriftleiter Helm u r neelmut Böttcher; polittſenting für den geſamten
aktionelen Teil: Adolf Meyer.Vanl Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Puhe

AnzeigenteilOito Tyiele Vug u. Kunſdrucerei. Gerlag der Halleſhen Zeitung bale
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